
Ein Mädchen, um die fünf Jahre alt,
sitzt auf dem Boden. Es lächelt in
die Kamera, die Schenkel sind ge-

spreizt. Das Mädchen ist nackt. Ein paar
Seiten weiter streichelt ein erwachsener
Mann einen kleinen Jungen, beide sind
unbekleidet. Auf einem Foto ist der Penis
des Mannes zu sehen. Eine Zeichnung
zeigt einen kleinen Knirps mit Limo ne-
ben einem großen breiten Mann mit Bier.
Die beiden sitzen an einem Tresen. In
der Denkblase des Jungen steht: „Wie
mach’ ich’s nur, daß er’s mit mir treibt?“ 
Die 68 Seiten starke Broschüre mit dem

roten Herz auf dem Titel birgt zahlreiche
Illustrationen dieser Art. An einer Stelle
im Text heißt es: „Wenn es zu einem ge-
schlechtlichen Kontakt zwischen Kind
und Erwachsenem kommt, liegt die Ur-
sache in der Mehrheit der Fälle beim
Kind.“
Herausgegeben und finanziert wurde

die pädophile Streitschrift 1980 vom „Be-
reich Schwule“ der Alternativen Liste
(AL) für Demokratie und Umweltschutz
in West-Berlin, aus der im Mai 1993 die
Berliner Grünen hervorgingen. Der Titel
der Broschüre: „Ein Herz für Sittenstrol-
che“. Bis heute wird sie von Pädophilen
als herausragendes Werk gelobt und ver-
breitet.
Schriftstücke wie diese bringen die

Grünen derzeit in Erklärungsnot. Seit Mo-
naten gibt es eine Debatte über den Ein-
fluss pädophiler Aktivis-
ten auf die damals frisch
gegründete Ökopartei.
Nach öffentlichem Druck
beauftragte die Partei -
spitze vor drei Monaten
Wissenschaftler der Uni-
versität Göttingen, „Um-
fang, Kontext und Aus-
wirkungen pädophiler
Forderungen in den Mi-
lieus der Neuen Sozialen
Bewegung sowie der
Grünen“ zu untersuchen. 
Die ersten Zwischen -

ergebnisse des Forscher-
teams rund um den Poli-
tologen Franz Walter zei-
gen: Die Forderung, das

Sexualstrafrecht zugunsten Pädophiler zu
reformieren, findet sich in den achtziger
Jahren sowohl im Grundsatzprogramm
der jungen Bundespartei als auch in fünf
Landtagswahlprogrammen. 
Selbst die vergleichsweise konserva -

tiven baden-württembergischen Grünen
machten sich zu Anwälten der Pädophi-
len. Der dortige Landesvorstand verab-
schiedete im März 1985 ein Papier für den
bevorstehenden Parteitag in Blaubeuren.
Der Parteivorstand halte eine teilweise

Entkriminalisierung des Sexualstrafrechts
für „dringend notwendig“, heißt es darin.
Gemeint sind ausdrücklich auch die Straf-
gesetzbuchparagrafen 174 und 176, die
 sexuellen Missbrauch von Kindern und
Jugendlichen unter Strafe stellen. Der Par-
teivorstand bemängelt unter anderem,
dass das Strafrecht zu scharf sei und nicht
zwischen „sanktionswürdigen Fällen“
und „Bagatellsachen“ unterscheide. 
Das Erstaunliche an dem Papier des

Landesvorstands: Wenige Wochen zuvor
war es in Nordrhein-
Westfalen zum sogenann-
ten Kindersex-Skandal
gekommen. Nach der
 öffentlichen Diskussion
über ein Arbeitspapier,
das „gewaltfreie Sexuali-
tät“ zwischen Erwachse-
nen und Kindern erlau-
ben wollte, hatten die
Grünen den Einzug in
den Düsseldorfer Land-
tag verpasst. Es war eine
Zäsur für die Grünen:
Die Partei realisierte,
dass sie sich unmöglich
macht, wenn sie die An-
liegen von Pädophilen
weiter unterstützt.

Auch Rezzo Schlauch erinnert sich an
die Debatten rund um NRW. Er war von
Anfang an bei den baden-württember -
gischen Grünen, später machte er als
 Bundestagsabgeordneter und als Parla-
mentarischer Staatssekretär Karriere in
Berlin. 
Schlauch bestreitet, dass sich die Grü-

nen im Südwesten mit den Forderungen
der Pädophilen gemeingemacht hätten:
„Ich erinnere mich an die Diskussionen,
ja. Wir haben uns an den Nordrhein-
 Westfalen gerieben, wir waren da weit,
ganz weit entfernt von, da bin ich mir
 sicher.“
Archivunterlagen belegen etwas ande-

res. Trotz des NRW-Debakels wollten die
Grünen im Südwesten den Pädo-Aktivis-
ten entgegenkommen. Man plädiere für
Regelungen im Strafrecht, die dem
Grundsatz „Im Zweifel für die Freiheit“
folgten, heißt es in der Vorlage der Grü-
nenspitze für den Parteitag. Einen Be-
schluss fassten die Delegierten allerdings
nicht. Als das Thema zur Sprache kam,
war der Parteitag nicht mehr beschluss-
fähig.
Die Grünen tun sich schwer mit ihrer

Vergangenheit, das zeigt auch das Bei-
spiel des Berliner Landesverbands. Er
machte sich schon vor drei Jahren daran,
die Umtriebe Pädophiler in den eigenen
Reihen aufzuklären. Im Abschlussbericht
heißt es zwar selbstkritisch, dass die
 Partei pädophilen Aktivisten „aus falsch
verstandener Toleranz“ nicht konsequent
genug entgegengetreten sei. 
Andererseits findet sich in dem Bericht

kein Wort zu der pädophilen Streitschrift
„Ein Herz für Sittenstrolche“. Dabei gab
sich damals sogar ein Mitglied des AL-Vor-
stands dafür her, das Vorwort für die Bro-
schüre zu schreiben. ANN-KATRIN MÜLLER
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Ein Herz für
Sittenstrolche

Mit einer Streitschrift 
rechtfertigten Berliner Grüne

einst Sex mit Kindern.
Später verschwiegen sie die 

peinliche Broschüre.
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Grünen-Mitglied Schlauch
„Ganz weit entfernt“ 

Streitschrift für Pädophilie, 1980: „Die Ursache liegt in der Mehrheit der Fälle beim Kind“


